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OÖsteuropälische und eutschne en
Eın IC auftf die Geschichte

/Zuerst 1L1USS INa auf die SCHILEINSAIMNECN Ursprunge hinweisen Im 10 AA
Jahrhundert Rheinland entstand den heiligen Gemeinden Speyer
Worms und Maiıinz das aschkenasische Judentum! Gelehrte un Rabbi-
HOT: bildeten 1er die jüdische Tradition wWwe1lter Im Deutschen Reich
konnten sich die Juden 13 und {A Jahrhundert vielen (Irten 1116-

derlassen Sie wanderten WEITLETr Richtung des Königreichs Polen-
Litauen Die Verfolgungen ZAÜT: Zeit der Beulenpest 348/49 un die N er-
treibungen A4US vielen deutschen Stidten ührten Verstärkung
dieser Wanderung ach (OOsten Viele polnische Adelige ] —
ischen Geschättsleuten ZAUE Förderung der Wirtschaft iIHNteresSSiIGEIt un:
ockten MI gunstgen Ansiedlungsbedingungen 7Zwischen 5006 und
1648 kam ZUr!r Blüte des polnischenJudentums Die Talmudhochschu-
len (Jeschiwot) Lublin und Krakau weıithin erühmt } )ie eut-
ich kleinere jüdische Gemeinschaft Deutschen Reich rekrutierte Ab-
solventen polnischer Jeschiwot, Frankfurt Maın Jesa1as Horo-
WI1T2Z E Allerdings entwickelten sich MI der Zeit religiöse
Unterschiede.

Religiose Unterschiede

Innerhalb des aschkenasischen Judentums differenzierten sich regionale
Brauchtumsvarianten AUS Es vab den Brauch („Minhag VO „Schwa-

Bezeichnung für das muittel- und osteuropäische Judentum Unterschied den A4US

Spanien stammenden sephardischen Juden, die nach der Vertreibung VO dort Nac.
besonders östlichen Mittelmeerraum 61116 1NECUEC Heımat tanden (Anm Re-

daktion)
Der Y WAar dium an d He Universitat Jerusalem UuUN
ProMOE Zürich itarbeiter fürjüdischeGeschichte an

schder Hoch hule für Heidelberg. Zur eıt bereitet
Auftrag der andesarchi altır Baden-Württemberg€eine Ausstellung, «2
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ben  c des „Elsass“, VO „Böhmen und Mähren und eben auch „Polin“
(d Polen). Andere Melodien 1mM (Ciottesdienst üblich, die Aus-
sprache des Hebräischen unterschied sich allmählich 1m Gebiet westlich
VO dem östlich der Elbe

Hıinzu kam 173 9/A IC eine GG religiöse Bewegung, die den Un=-
terschied vertiefte: der mystische Chassidismus mI1t seinen charismati-
schen und dynastischen Zaddikim („Gerechte“). Dieser wurde 1m
deutschsprachigen Raum AI nicht aufgenommen. Einzelne mystisch
ausgerichtete Gelehrte, die sich chassidischen Vorbild inspirıiert hat-
Fen W1e€e Nathan Adler »1n Frankfurt, wurden 1779 VO \VOf-
stand scharf zurechtgewiesen und mi1t dem annn edroht. Die
Chassidim ırugen eine jüdische Tracht, die sich polnischen Adels-
kostüum orlıentierte, W as CS westlichen Juden nicht gab uch
sprachlich konnten vermutlich schon 1m Jahrhundert (Jst- und West-
juden nıcht mehr einfach miteinander kommunizieren. Das Jüdisch-
Deutsche Suüuddeutschlands stand 1n ständigem Austausch MIf der ber-
deutschen Dialektlandschatt, während das osteuropäische Jiddische
über Jahrhunderte 1mM slawischen Sprachraum einer eigenständigen Ent-
wicklung unterworten W  — Es 1STt nachgewiesen, A4SsSs 1MmM 18 Jahrhundert
polnisch-jüdische Lehrer VO Kindern 1n Deutschland 1Ur schlecht VeEeI-
standen wurden. Allerdings konnte beide Gruppen die jiddische Litera-
Lur lesen, da diese 1n hebräischen Buchstaben hne Vokale gedruckt WUI-

de, die Aussprache spielte keine Rolle
In den 1/60er Jahren betfand sich das demographische Schwergewicht

der jüdischen Bevölkerung Kuropas eindeutig 1mM Königreich Polen-Li-
9 das damals oroße Teile des spateren Russlands umftasste. Hier
wohnten ach eiıner Volkszählung ber 58/.000 Juden Zu ihnen sind

vermutlich och 25 Prozent nicht RegI1s-
rlerte rechnen. Die Zahl der Juden desDie Juden Deutschlands UN (Jst-

eEUTODAS entwickelten sıch sprachlich Deutschen Reiches (ohne Österreich)
UN: haulturell auseinander. schätzt man Ende des 185 Jahrhunderts

auf knapp zweihunderttausend. Die OST-

europäischen Juden städtischer gepragt als die deutschen, die bis
1880 och mehrheitlich auf dem Land lebten. In ÖOsterreich-Ungarn,
1aber auch 1mM Zarenreich hatten Juden innerhalb der städtischen
Gesamtbevölkerung ein bedeutendes Gewicht. Um 1900 W ar eın Viertel
der Bevölkerung Budapests jüdisch (  9 1930 ein Drittel der
Bevölkerung Warschaus (3

176



Moderne und udentum

Die religionsgeschichtliche Entwicklung der beiden Gruppen VO der
Autfklärung bis F Ersten Weltkrieg vertiefte d1€ Unterschiede. In
Deutschland GiIZten sich die Juden früh mMI1t der Autklärung auseinander
und entwickelten in der Folge 1in den 1830er un 1 840er Jahren Trel
moderne religiöse Strömungen (modern-orthodox, konservativ, liberal-
religiös). Die polnischen Juden standen dieser Entwicklung mehrheitlich
ablehnend gegenüber, allerdings verlor die Orthodoxie Orft zwischen
1860 und 1914 ımmer mehr Bedeutung. Es vab ZW ar 1815/1860
„Maskilim“, jüdische Autklärer, doch s1e 1m Verhältnis ZAH

Westen je] konservativer. Ö1e tırugen AaZu bei, 4SS das Hebräische
zumindest als Gelehrtensprache bis 7Rı Autfkommen des Zionismus
innerhalb der russisch-jüdischen Intelligenzschicht erhalten blieb,
während die deutschen (und westeuropäischen) Juden 65 nıcht mehr
NMUuezien Die Fachsprache für die „Wissenschaft des Judentums“ blieh bis
1939 das Deutsche. Typisch für die osteuropäischen Juden W ar die Iren-
NUNg zwischen säkularen un: orthodoxen Juden Der Zionismus der
1890er Jahre W ar eine stark weltlich gepragte Bewegung, W1e€e auch se1ın
Hauptrivale, der sozijalistische „Bundismus“, der eine Integration 1n
Usteuropa als „nationale“ Minderheit auf Basıs der jiddischen Kultur
(nicht des Hebräischen!) anstrebte. Die Mehrheit der osteuropäischen
Juden verstand sich ohl selbst als „nationale Minderheit“, 1m Gegen-
SA den westeuropäischen, die sich als „Staatsbürger jüdischer Kon-
fession“ begriften.

estwanderung
Von den 1880er Jahren traten osteuropäische Juden immer mehr aut
deutsche Juden Die orofße Auswanderung A UOsteuropa hatte begon-
116  = Zwel Millionen Juden wanderten zwischen 1881 und 19724 VO OIrtTt
1n den Westen WC?, VOL allem 1ın die USA,; die „goldene Medine“ (der
voldene Staat). Etwa kamen bis 1925 1n Deutschland u  9 das
damals insgesamt 550.000Ö jüdische Burger zählte. 7Zwischen den AOCISE=-
juden“ und den deutschen Juden zab CS orofße gesellschaftliche und kul-
turelle Spannungen, W 4S angesichts der althergebrachten Unterschiede
nıiıcht Eerstalnen 111US55 Die Mehrheit der deutschen Juden sah 1in der
ostjüdischen Orthodoxie eine ihnen fremde, veraltete, „abergläubische
der tanatische“ Lebensweise. Hinzu kam, A 1in der deutschen Mehr-
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heitsgesellschaft eine Geringschätzung der polnischen Kultur weIlt N.G1I=

breitet Wa  $

Umgekehrt sahen die osteuropäischen Juden die deutschen Juden als
„assimiliert“, „unjüdisch“ (»gojisch‘); brav, staatsloyal, kalt, e1IN-
gebildet und Orthodoxe Ostjuden ühlten sich in den eut-
schen modern-orthodoxen 5Synagogen unwohl Hier OIn CS ihnen
diszipliniert und christlich-andächtig, AZ A deutsch“, Sie bilde-
CN eshalb eigene „Betstiblach“ (Bethäuser). Viele allerdings
überhaupt nicht mehr religiös. Kınıge machten Karrıere, etwa der Film-
schauspieler Alexander Granach (1sder der Schrittsteller und
Journalist Joseph oth S

Neben den detfinitiv Auswandernden kamen ach 1890 immer mehr
ostjüdische Studenten 1n die deutschen und schweizerischen Universi-
tiätsstiädte und nahmen dabei je] deutscher Kultur auft. Über die Z1IO=
nistischen Studenten zab daher zahlreiche Finflüsse aut den Autbau
des modernen jüdischen Palästina zwischen 1920 und 1939 (Schul-,
Hochschul-, Gesundheitswesen). Zu diesen Studenten zählten FEwWw.a
Chaim We1zmann (1874-1952) und Salman Schasar (ursprünglich Ru-
baschow, 1889-1974), Z7Wel spatere israelische Staatspräsidenten.

Überbrückung?
Die /Zionisten versuchten, die Gegensätze zwischen (Öot: und Westjuden

überbrücken. Martın Buber (1878-1965) bot deutschsprachigen
jüdischen Studenten 1mM Westen ach 1908 die Volksirömmigkeit der
Chassidim als Alternative der als steit und bürgerlich wahrgenomme-
LLIEIIN deutsch-jüdischen Synagogenfirömmigkeit

Durch Wirtschaftskrise und politische Verfolgung 1n Usteuropa
wurde Berlin zwischen 1920 und 1937 einem Zentrum ostjüdischer
Kultur, wWwW1e€e Michae]l Brenner 1n seinem uch ber die „Jüdische Kultur
in der Weimarer Republik“ (München schreibt. Der berühmte
Historiker Simon Dubnow s60-1 941) lehte Ort1und arbei-
Teie seiner Weltgeschichte des jüdischen Volkes. Das Jüdische Wis-
senschaftliche Instıtut YIVO) wurde 19725 1in Berlin gegründet und wid-
mMetfe sich der Erforschung des osteuropäischen Judentums. Die jüdische
Zeitschrift „OUst und West“ (Berlin 1901-1922) Lırug TAGE Wissensaus-
tausch 1m künstlerischen Gebiet bei
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Die NS-Zeiıt

Eine besonders scharte Aversion den Ostjuden empftanden die Natio-
nalsozialisten, die ach 1933 Bestimmungen erließen, die ermOg-
lichten, die ach 1914 eingebürgerten Juden wieder auszubürgern. Im
Oktober 1938 wurden polnische Juden AUS dem Deutschen Reich abge-
schoben, W as unmenschlichen Szenen 1m Niemandsland 7zwischen
Polen und Deutschland tführte. Aus Zorn ber dieses Vorgehen erschoss
Herschel Grynszpan 1n Parıs den deutschen Diplomaten Ernst Eduard
VO ath Dies nahmen die Nazıs ZVorwand, 9./10 November
19358 die „Kristallnacht“ inszenıleren. Die Verfolgung jeß Unterschie-
de bedeutungslos werden.

Im britisch verwalteten Palästina UuUssten sich die Emigranten AUS

Deutschland mıt der durch osteuropäische /ionisten gepragten Gesell-
schaft auseinandersetzen. Achtzehn Prozent aller zwischen 1933 und
1937 AUS dem Deutschen Reich Flüchtenden fanden OITt Asyl

ach der Schoah

Nach 1945 stromten viele osteuropäische Juden ach Deutschland;: ihre
Zahl wird 194 / auf ber 2260 0606 geschätzt. Über 10 Prozent
verließen Deutschland 1n Richtung des Jungen Staates Israel un:! der
USA Die alten kulturellen Gegensätze rachen 1ın den kleinen Restge-
meinschaften der UÜberlebenden 1n den Städten wieder aut An vielen
(Irten zogerten überlebende deutsche Juden, ostjüdische Staatenlose
(DPS Displaced Persons) a4aUus ihren Lagern 1n die 945/46 LICU

gegründeten Gemeinden autzunehmen.
Nach einıgen Jahren vewÖhnte 111all sich Die alten hulturellen Gegensdtze bra-
AD mehr der wenıger aneinander. chen ın den hleinen Restgemeinschaf-

Die polnischen Juden gaben religiös Ien der UÜberlebenden auzieder auf.
1n der Regel 1n den leinen Nachkriegs-
gemeinden den Ton Lange Jahre deutsche Juden weIlt ber
ihrem tatsiächlichen Anteil 1ın reprasentatıven Stellungen VErtfFeien Der
in der Niähe VO Lublin aufgewachsene Jgnaz Bubis WAaltr der

Vorsitzende des Zentralrats, der A4aUuS$S dem Milieu der Mehrheit
Tammte

Seit 1989 treffen Zuwanderer AUS Usteuropa aut die „ alt eINgZESESSE-
nen  D jüdischen Gemeindemitglieder — doch 1es 1ST eın Aufeinandertref-
fen anderen Umständen und mıiıt einer anderen Vorgeschichte.
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